
Zur Kleintektonik des Kepernikgneifes im 
Altvatergebirge.

Von Hugo Schön.

Der Kepernikgneis, welcher die Berge zwilchen Teßtal einerfeits und 
dem March=Bordtal andererfeits aufbaut und von Mähr.=Schönberg im 
Süden über den Kepernik und Hochfchar bis in die Gegend von FreU 
waldau im Norden reicht, ift ein heller Orthogneis, unter defTen Gemengt 
teilen der Feldfpat vorhergehend ift. Daneben führt er reichlich- Quarz, 
das Glimmermineral ift meilt Biotit. Ausfehen und Textur des Gneifes 
fchwanken je nach dem Grade der tektonifchen Beanfpruchung allerdings 
innerhalb gewilTer Grenzen.

Nach der Darftellung bei Becke ftellt der Kepernikgneis im nörd= 
liehen Teil ein N W =SO  gestrecktes, beiderfeits flach einfallendes, lakkolithifches 
Gneisgewölbe dar, das allfeits von kontaktmethamorphen Schiefern 
ummantelt wird. Für den füdlichen Teil des Verbreitungsgebietes trifft 
dies jedoch nicht zu. D as Streichen der Gneisbänke ift gegen N N O  ge­
richtet,- in diefer Richtung find die Glimmerfafern auf den Schieferungs^ 
flächen und auch die lineare Paralleltextur geftreckt, wobei man einen alU 
mählichen Anftieg diefer Gefügeelemente nach Norden beobachtet. Das 
Einfallen der Bänke ift durchaus fteil bis faiger, es kommt fowohl N W * 
als auch SO^Fallen vor, was auf Faltenbau hindeutet. Doch ift diefe 
Faltung keineswegs fo einheitlich und regelmäßig wie dies bei Bukovsky*) 
zum Ausdruck kommt. Steiles, gegen das Marchtal allmählich flacher 
werdendes NW ^Fallen herrfcht vor. Sehr regelmäßig find in allen A uf= 
fchlüflen fenkrechte, ebene Querklüfte ausgebildet, die wir als Blätter be= 
zeichnen müfien und die manchmal geglättet find und Bewegungsfpuren 
tragen. Häufig find auf ihnen Mineralneubildungen <Feldfpat, Glimmer, 
Chlorit ufw.>. Audi die fteil N W  fallenden Längsklüfte tragen häufig 
Bewegungsfpuren/*)

Der füdliche Teil des in Rede ftehenden Gneifes ift in der Umgebung 
von Mähr.=Schönberg an mehreren Stellen der Beobachtung gut zugäng= 
lieh. E s  ift ein meift Faseriger Biotitgneis, begehend aus Quarz, Feld= 
fpat — beide manchmal fchriftgranitifch verwachfen — und dunklem Biotit. 
Lokal oder auch in Wechfellagerung mit dem Biotitgneis treten Zwei = 
glimmer= und echte Muskovitgneife auf,- akzefforifche Minerale find: Orthit 
und Granat, Die texturellen VerhältnilTe find äußerft mannigfach. Neben

"> G. Bukovsky: Nachträge zu den Erläuterungen zu Bl M.*Schönbcrg der geol. Spezial* 
karte. Jahrbuch der geol Reichsanft. Wien 1905. Siehe auch die geol. Spezialkarre im Mafiltab 
1 : 75000 Bl Mähr *S<hönbcrg

'*> Es mull betout werden, d al es lieh bei den na<hftchei den Beobachtungen ausfchließlich 
um makrofkopilche Beobachtungen handelt.
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Partien mit faft granitifch * körniger Textur, in denen fich alfo das 
urfprüngliche Gefüge faft vollftändig erhalten hat, finden wir feinfchiefrige 
oder feingebänderte Varietäten und auch folche, die eine vollitändige 
Zerrüttung ihres Gefüges erkennen laßen. Dazwifchen gibt es alle möglichen 
Übergänge. Diefe Übergänge find aber keineswegs kontinuierlich. Hand= 
fiücke ganz ohne jede <makrofkopifche> Spur mechanifcher Einwirkung 
find feiten, meifi laffen die einzelnen Gemengteile eine parallele Anordnung 
erkennen.

Geht die Beanfpruchung noch weiter, fo entliehen aus dem normalen 
Geitein dünnlchiefrige oder auch Knotengneife,- die idiomorphen Feldfpat= 
einfprenglinge find zu linfenförmigen Augen zerdrückt, welche das buckelige 
Relief der Schieferungsflächen bedingen. Die langgezogenen Biotithäute, 
die den knotigen Hauptbruch bedecken, find teilweife in Serizit oder Chlorit 
umgewandelt, welche die deutlich ausgeprägte Paralleltextur diefer Geiteine 
bedingen. Gegen das Marchtal zu wird diefer Übergang ganz allgemein 
und den bei Rabenau und Eifenberg auftretenden Gneis mülTen wir direkt 
als Chloritgneis bezeichnen. An anderen Orten wieder fehen wir den 
Gneis als typifchen Stengelgneis ausgebildet <Stollenhau>.

Eine ftarke Durchaderung des Kepernikgneifes mit Apliten und 
Pegmatiten ifi in allen AuflchlülTen zu beobachten. Die Mächtigkeit der 
einzelnen Adern ift fehr verfchieden, es gibt mm dünne Bänder und auch 
Gänge von 1 Meter und noch größerer Mächtigkeit. Ebenfo gibt es alle 
Übergänge zwifchen grob= und feinkörnigen Typen, im allgemeinen weifen 
jedoch die dickeren Gänge ein gröberes Korn auf als die dünneren Die 
Adetn können fowohl parallel als auch quer zur Schieferung des Gneifes 
verlaufen. Sie find vielfach ftark gefältelt, zerrifTen und zu linfenförmigen 
Knauern ausgewalzt. Manche Adern zeigen fchöne liegende, enganfchließende 
Falten, während unmittelbar benachbarte keine Spur von Fältelung zefgen. 
Auch der umgebende Gneis ift nicht mitgefaltet/ es mülTen alfo die Adern 
hier vor oder während der Schieferung gefaltet worden fein. Die Gneis^ 
fältelung wurde durch die fortdauernde Schieferung verwifcht. Immerhin lallen 
diefe gefältelten Adern die Durchbewegung der Gneife erkennen. Wenn man 
lieht, in welch fonderbare Formen die Adern manchmal gepreßt find, hier 
gekröfeartig gewunden, dort perlfchnurartig in einzelne fchwimmende Linien 
abgequetfcht, fo wird man auch fonft zufammenhangslos im Nebengefiein 
liegende Aplitlinlen als Produkte der Auswalzung aufzufalTen geneigt fein.*)

Nidit alle Gänge heben fich fcharf vom Nebengefiein ab. Befonders 
an mächtigeren Pegmatitgängen erkennt man, wie die Pegmatit fozufagen 
durch Größenwachstum der Gemengteile des Nebengefieins entfieht, indem 
die einzelnen Minerale gegen die Gangmitte zu immer größer werden. Das 
Salband ifi dann vielfach aplitifch. Dunkle Gemengteile fehlen in den Adern 
meifit, der Glimmer ifi meifi Muskovit.

E s fehlt nicht an Fällen, wo nicht nur die Adern, fondern auch das 
Nebengefiein, alfo der Gneis, gefaltet ifi. Die Felsbildungen auf den Höhen 
um Reigersdorf, Alpendorf bieten hiefür fchöne Beifpiele. Der Gneis ifi 
kleingefaltet, manchmal in enge liegende Falten gelegt und demonfiriert aufs

*> Vcrgl hicrii Fr. Rcinhold : Pegmatit- und Aplitadern aus den Liegendfcfiiefern des 
Gtöldrr Ccntralgneifcs im niederöfterr. Waldviertcl. Tltfiermaks Mitteilungen 1909.
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beite die Gelamttektonik. Gewundene Quarzadern durchziehen das Geitein. 
Außerdem kommt der Quarz noch in zahlreichen eliptifchen Lagen, die 
Wohl als Scherungsflächen zu deuten find, oder in rundlichen bis länglichen 
Knauern vor. E r hat immer die helle Farbe des Gangquarzes. Die Durch» 
aderung vollzog fleh, wie aus dem Gefchilderten hervorgeht, nicht in einem 
Akt. E s  gibt gefaltete Adern im ungefalteten Nebengeitein,- fie wurde hier 
durch die andauernde Schieferung unkenntlich gemacht, oder es find Adern 
und Nebengefiein gefaltet. Und fihließlich gibt es Adern — und das find 
die jünglten — welche den Gneis diskordant durchfetzen. Die Injektion 
begann alfo bereits, bevor noch dem Gneis die Schieferung aufgeprägt war, 
fie dauerte während dieles Prozeßes an und überdauerte denlelben noch.

Zu beiden Seiten des Reigersdorfer Tales, bei Ullersdorf {Schloß» 
berg) und anderen Orten wird der Kepernikgneis von mächtigen Pegmatit» 
gängen durdibrochen. W ir finden die Pegmatite sowohl anfiehend — die 
Felsgruppe des Bürgeriteiges befieht daraus — als auch in Blöcken maßen» 
haft in cliefem Teile des Bürgerwaldes fowie auf der gegenüber liegenden 
Tpllehne. Der vorhergehende Gemengteil des Pegmatites iß Feldfpat in ofi 
rieligen Kriltallen. Mit Quarz iß er hie und da fchrißgranitifdi verwachfen, 
dazwifchen liegen große Moskovitkrißalle. D as Gefüge iß makroskopilch 
oß richtungslos, körnig, doch zeigt der Glimmer häufig die Tendenz, eine 
parallele Anordnung anzunehmen. E s  fcheint lieh, nach den befchränkten 
Auffchlüflen zu urteilen, hauptfächlich um Lagergänge zu handeln, da fie 
mit dem Streichen des Gneifes übereinßimmen : N N W . An größeren Blöcken 
fleht man manchmal Gneis und Pegmatit in inniger Wechfellagerung, fodaß 
man nicht weiß, handelt es lieh hier um Injektion oder Wechfellagerung, 
Gewundene und verfchwommene Apophysen des Pegmatits greifen nach 
verfchiedenen Richtungen, meiß aber der Schieferung folgend und auch die 
Fältelung mitmachend, in den Gneis, wobei fie fleh mit anderen vereinigen 
oder blind endigen. Nehmen die Apophysen ßark überhand, fo fcheint der 
dunkle, linlige oder gefältelte Gneis in dem Aderwerk faß zu fchwimmen 
und iß davon wie zertrümmert.

Der Kepernikgneis iß bei Reigersdorf in Geßalt von hellen, grob» 
flaferigen Biotitaugengneilen entwickelt, welche ausgezeichnet Schieferung und 
Bankung zeigen- Erbfengroße Körner von Orthoklas liegen in einer aus 
Plagioklas beßehenden Grundmaße, die Quarzkörner find linfenförmig aus» 
gezogen uod auf den Schichtflächen ift der Biotit parallel verteilt. Um die 
Orthoklaskörner zeigen fich Partien von Plagioklas und Quarz als eine A rt 
Füllmaße.s> {Mörtelftruktur ?) Hellere, feldfpatreichere Partien wechfeln ab 
mit dunkleren, biotitreicheren, wobei man durch die fchlierige und ftriemige 
Anordnung der dunklen Gemengteile ofi den Eindruck einer Fluidalsftruktur 
erhält. Lokal ift der grobflaferige Gneis zickzackförmig gefältelt oder als 
Gekröfeftein ausgebildet. Befonders dort, wo die Schieferhülle erhalten ift, 
geht der Augengneis in Zweiglimmer» und fchließlich in dunkle Schiefer» 
gneife über, und es iß gewiß kein Zufall, daß in dielen Aplitgänge häufig find. 
Ein Reft der ehemals das Ganze bedeckenden Schieferhülle ift bei

*> Fr. Kretfchmer: Petrographie und Geologie der Kalksilikathornfelfe in der Umgebung 
von Mähr.-Schönberg. Jahrbuch der geol. Reichsanstalt. Wien 1908.
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Reigersdorf in einem Steinbruch entblößt. Ein befonderes InterelTe knüpft 
lieh deswegen an ihn, weil er kontaktmetamorphe Erlanfelfe enthält. Diefe 
Erlane ftehen in 2 mächtigen, durch Schiefer getrennten Lagern an und 
werden von Aplit= und Pegmatitgängen durchfetzt. Das Hangende und 
Liegende bildet der befchriebene Kepernikgneis. Bemerkenswert ift die ftarke 
tektonifche Beanfpruchung des Schieferzwifchenmitteis, das wir tei(weife direkt 
als Mylonit bezeichnen mülTen. Die Merkmale der Kontaktmetamorphole 
<Feldfpatifierung und Granatgehalt) find durch diefe nachträgliche Durchs 
bewegung teilweife vollftändig verloren gegangen. Die petrographifche 
Mannigfaltigkeit der verfchiedenen Hornfelfe ift fehr groß. Die wichtigften 
Arten find : Augit, AmphiboLGranat, Wollastonithornfels. Sie haben durch 
Kretfchmer*) eine eingehende Belchreibung erfahren. Die feldfpatreichen Lagen 
lind nach dem Mineralbeftand offenbar als ehemalige aplitifche Injektionen 
zu betrachten ,■ '**> in diefer Anficht wird man noch geftärkt dadurch, daß 
Ile meilt in unregelmäßigen, fauh> bis kopfgroßen Linien, ganz nach Art 
zerquetfehter Aplitgänge Vorkommen. Die buntgefärbten Hornfelle zeigen 
ftarke Fältelung und gegenfeitige Verknetungen der einzelnen Lagen .*1'"')

Intereffant lind die von Kretfchmer befchriebenen, aber nicht richtig 
gedeuteten Mineralumwandlungen in den Hornfellen : Epidot entlieht
fekundär aus Augit, Feldfpat ift in Serizit oder in Muskovit verwandelt, 
Hornblende in Biotit, diefer wieder in Muskovit, Augit und Granat lind 
chloritifiert oder der Granat zerbrochen und in Plagioklas und Quarz 
umgewandelt.

Alles das lind untrügliche Anzeichen dafür, daß die genannten 
Erlanfelfe nicht ausfchließlich ein Produkt der Kontaktmetamorphofe lind, 
fondern daß vielmehr audi der Dynamometamorphofe, alfo tektonifchen 
Einwirkungen, ein großer Einfluß zukommt. Der alte Mineralbeftand 
d. h. der Mineralbefrand der Kontaktmetamorphofe ift in den genannten 
Gefteinen noch erhalten, doch machen lieh die Spuren einer jüngeren 
Durchbewegung überall bemerkbar.

Ähnliche kleine Vorkommen von Erlanfels, in zerwalzte Schiefer 
eingejagert, kommen im Dache des Kepernikgneifes noch mehrfach vor, 
z. B. bei Blauda, Hermesdorf, Afpendorf, Ullersdorf, Neudorf, Winkels^ 
dorf ufw. Neben diefen großen Lagern, die meilt auch für Zwedce der 
Schottergewinnung abgebaut werden, gibt es noch zahlreiche kleine, un= 
bedeutende Vorkommen, die fich an der Oberfläche nur durch herum= 
liegende Blöcke verraten. Der Reichtum an derartigen Kalklilikathornfelfen 
ilt für die Schieferhülle des Kepernikgneifes fehr charakteriftifch, jenfeits des 
Teßtales in der Kontaktzone bei Zöptau fuchen wir vergeblich nach ihnen.

Sie fanden durch Kretfchm er***) eine fehr eingehende petrographifche 
Darftellung, die uns auch dort, wo die ehemaligen Auffchlüfl’e heute ver= 
fchüttet lind, mit den Verhältniflen hinreichend vertraut macht. Die einzelnen 
Vorkommen gleichen einander vollkommen. Überall find Anzeichen einer

*> Fr. Kretschmer: Petrographie und Geologie der Kalksilikathornfelse in der Umgebung 
von Mähr.-Schönberg. Jahrbuch der geol. Reichsanst. Wien, 1908.

**> K. Preclik : Die moravifche Phyllitzonc im Tayatal. Sbornik geol. üstavu. Prag 1926. 
* ’ *> H Schön : Tektonifche Beobachtungen im Altvatergcbirge. Casopis mor. musea zemsk 1928. 

Fr. Kretfchmer: Die Kalkfilikatfclfen bei Wiefenberg. Jahrbuch der geol. Reichsanltalt
W ie n ,  1912.
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kräftigen tektonifchen Durchbewegung vorhanden. E s  iit einleuchtend, daß 
fich diefe Durchbewegung auch auf die umgebenden Gneife erftrecken muß, 
auch wenn fich ihre Spuren dort mit freiem Auge nicht immer nach= 
weifen laßen.

Hervorzuheben iit der Reichtum an ApliU und Pegmatitgängen, 
durch den die Erlanvorkommen ausgezeichnet find. Sie durchtrümmern den 
umgebenden Gneis fowohl als auch die Erlane felbft in verfchiedener 
Mächtigkeit und zeigen unter dem Mikrofkope deutliche Spuren von 
Kataklase, {Siehe Kretfchmer 1. c.) Mörtelftruktur ftellt fich ein, der albi= 
tifche Feldfpat zeigt Umwandlungen in Muskovit. Der Mehrzahl nach find 
es Lagergänge, wenn sie auch gelegentlich ftockförmig anfchwellen <Ullers= 
dorfer Schloßberg). Sie find es auch, die nach allem zu urteilen, die 
Kontaktemetamorphofe verurfacht haben. An feltenen Mineralen führen fie 
Pyroxen, Granat und Turmalin. Gefaltet find fie noch, doch erfcheinen fie 
häufig lentikularifiert.

Einer anderen interellanten Einlagerung im Kepernikgneis fei hier 
noch gedacht. An der Straße von Ullersdorf nach Neudorf, knapp vor 
diefer Ortlchaft in dem kleinen Wäldchen, fteht ein eigenartiges QuarziU 
geftein in hohen Felfen an. Teilweife iit es ein gewöhnlicher grauweißer 
Quarzit, zum anderen Teil jedoch beftehen die Felfen aus einem Agregat 
von Stangen= und Sternquarz, defi'en geformte Stücke fich konzentrifch oder 
radialfchalig anorden. Andere wieder fchließen fich zu Quarzfonnen zu= 
fammen, die 20 cm und nodi darüber an Größe erreichen können. 
Kretlchmer, ) welcher diefe Bildungen zuerft befchrieben hat, erblickte 
darin den Kopf eines in der Tiefe Leckenden Aplitftockes, der fich von 
anderen, in der Nähe auftfetenden nur dadurch unterfcheidet, daß er 
lediglidi aus Quarz befteht. Betrachten wir jedoch die geologifchen Ver= 
hältnifie näher, fo kommen wir zu einer anderen Anficht.

Der Quarzfels wird eingefäumt von ftark beanfpruchten Schiefern, 
z. T. Glimmerfchiefern, die von zahlreichen A pliu  und Pegmatitadern 
durchfetzt werden. Ferner ift nur ein Teil als geformter Quarz ausgebildet, 
der andere 1 eil ift gewöhnlidier Quarzit. Der Quarzfels enthält be= 
fonders in feinen oberften Partien fremde EinfchlüfTe in Form unregeU 
mäßig begrenzter, zufammenhangslofer im Nebengcftein liegender Linfen. 
Die Natur diefer EinfchlüfTe ift makrofkopifch fchwer beftimmbar, bald 
ähneln fie einem Gneis, bald find fie fchiefrig oder phyllitifch; eine ftarke 
tektonifche Beanfpruchung ift ihnen aber gemeinfam. Kretfchmer, dem diefe 
EinfchlüfTe bereits bekannt waren, bezeichnet fie auf Grund mikrofkopifcher 
Unterfuchung als Diaphthorite. Alle diefe Erfcheinungen weifen darauf 
hin, daß hier eine Einlagerung von Quarzit <und Schiefern) im Gneis 
vorliegt, die durch Kontaktmetamorphofe fowie durch dynamometamorphe 
Einwirkung ihr heutiges Ausfehen erhielt.

Eine andere kleine Einlagerung kontaktmetamorphen Quarzites 
befindet fich bei Lauterbach, wo fie beim letzten, d. h. oberften Haus in 
einem kleinen Steinbruch aufgefchlofien ift. Der grauweife Quarzit wird

*> Fr. Kretfchmer: Der QuarzftoJc bei Neudorf. Neues Jahrhuch ffir Min., Geol und 
Paläont., 1914.
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von Aplitgängen durchfetzt und befitzt ein teilweife redit grobkörniges 
Gefüge. Schichtung ift nicht mehr zu fehen, doch wird he durch Biorit= 
blättchen in Form von Butzen oder lockeren Reihen noch einigermaßen 
angedeutet. Geformte Quarze kommen hier nicht vor.

Anhangsweife lei hier noch ein anderes, in der Literatur bisher noch nicht 
genanntes Vorkommen von Stengelquarz erwähnt, das lieh bei Rudelsdorf 
befindet. Im oberen Teil des Ortes, bei der 1. Straßenferpentine, fchon im NS 
gerichteten Laufftück des Rudelsdorfer Baches liegen unterhalb des 1. auf derSpeziaU 
karte 1 : 75000 eingezeichneten Haufes am Ufer des Baches einige große Blöcke 
von Sternquarze, die wahrfcheinlich vom Gehänge des Hemmbergs herabgerollt 
find. Anftehend wurden folche Quarze nicht beobachtet. Oben am Gehänge des 
Hemmberges treten weiße fchon von der Straße aus fichtbare Pegmatite felsbildend 
auf, auf deren kontaktmetamorphe Einwirkung die Sternquarze wahrfcheinlich 
zurückgehen.

Die angegebenen Tatfachen dürften genügen, um zu zeigen, daß' 
der Kepernikgneis in der Gegend von Mähr.^Schönberg ein ausgezeichnetes 
Beifpiel für tektonifdie Facies bildet. Partien, in denen Pich das lak = 
kolothifche Magma feine urfprüngliche Textur erhalten hat, find feiten. 
Meilt hat eine fchon mit freiem Auge bemerkbare Auswalzung ftattge= 
Finden, die fidi im einfachsten Falle durch Zerflößung der Biotite und 
linsenförmige Zerquetfchung der porphyrifchen Feldfpate äußert. Bei ge= 
fteigerter mechanifcher Beanfpruchung entliehen Ichließlich fchiefrige bis 
phyllitifche Gneife, deren Biotit auf den Gleitflädien in Serizit und Chlorit 
umgewandelt ist. Andere Partien des Gneises wieder zeigen ausge= 
fprochenen Faltenbau. Nach allem zu fchließen, gingen die tektonifchen 
Bewegungen größtenteils zur Intrusion korrelat vor lieh, doch überdauerten 
lie diefelbe auch. Der fluidalen Fältelung im kleinen entfpricht eine fluidale 
Struktur im großen, mit ifoklinalem Faltenbau, Linfenftruktur ufw. 
Tektoniche Bewegungen intenfiver Art fpielten lieh vor allem an den 
Kontaktstellen des Gneifes mit den Schiefereinlagerungen ab.

A us all diefem geht auch hervor, daß diefe Schieferrefte nicht etwa 
kleine, ins Magma eingefunkene Teile des ehemaligen Schieferdaches dar= 
(teilen, fondern daß wir es mit Einfaltungen zu tun haben, die linfenförmig 
ausgearbeitet wurden. Dafür fpricht auch ihre konkordante Lagerung im 
umgebenden Gneis. Andererfeits fprechen diefe Einfaltungen wieder für 
eine tektonifdie Vervielfältigung der Gneiszone. Einen fo einfachen 
kuppelförmigen Bau, wie dies für den nördlichen Teil angegeben wurde, 
befitzt alfo der Kepernikgneis im füdlidien Abfdinitt keineswegs.

Im Übrigen find hier noch viele interelfante Einzeilheiten zu er= 
warten, sobald erft einmal mikrofkopifche Unterfuchungen von berufener 
Seite vorliegen. Hiebei wird das eigenartige geologifche Auftreten der 
mächtigen Pegmatitmalfen fozufagen im Liegenden der isoklinal gegen W  
fallenden Gneisbänke entfprechend zu würdigen fein. Solche Bildungen 
fehlen im nördlichen Abfdinitt vollftändig.

Außer den kleinen, mit Erlanfelfen vergefellfchafteten Schieferreften 
ift die Schieferhülle auch an anderen Orten, und zwar in größerer Mächtige 
keit erhalten. Sie ift aufgefchlofien z. B. bei der Halteitelle Krumpifch, 
Bahnhof Blauda und im oberen Zouzelka=Steinbruch in Blauda. Befonders 
initruktiv ilt der letztgenannte Auffchluß. Bei der Namengebung des
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hier auftretenden Gefteins könnte man falt in Verlegenheit kommen. 
Parallele Lage und Streifen eines weißen, aplitifchen, aus Feldfpat Quarz 
und kleinen Muskovitfchüppchen beftehenden, feinkörnigen Geiteins wechleln 
ab mit dunklen Schichten, die man am beiten als Feldfpatglimmerfchiefer 
oder als Schiefergneis bezeichnen kann. Alfo ein ausgefprochener Mifch= 
oder Injektionsgneis, der eine Unterfcheidung zwifchen sedimentärem und 
eruptivem Anteil aber noch recht gut zuläßt. D as Schiefergefiein ift 
überfüllt mit lentikulären Feldfpataugen von verfchiedener Größe, dazwifchen 
liegt das Biotitmaterial. Die injizierten Lagen herrfchen vor. Obwohl an 
der eruptiven Herkunft des hellen Muskovitgneifes nicht gezweifelt werden 
kann, bildet er doch nur feiten durchgreifende Gänge und Adern, er 
paßt fich vielmehr regelmäßig der Schieferung des Nebengelteins an. W ir 
befinden uns, wie man aus dem Gefagten foforl erkennt, in der Kontakt^ 
zone des Gneifes gegen den Schiefermantel. Wir haben Teile des Magmas 
vor uns, die während der tektonifchen Vorgänge in den Schiefer intrudierten 
und ihn mehrweniger veränderten. A u f Rechnung der Kontaktmetamorphose 
ilt außer der Injektion vor allem die Zuführung und Durchtränkung des 
Nebengeiteins mit Feldfpatfubftanz zu fetzen. Daß aber auch dynamo= 
metamorphe Einwirkung erfolgte, erkennen wir, abgefehen von der Lager= 
iiruktur der Aplitgänge an den zahlreichen RufcheL und Quetfchzonen, 
denen entlang iidi tektonifche Bewegungen abfpielten, die bei entfprechen= 
der Intensität zur vollftändigen Mylonitisierung einzelner Bänke führten, 
Diefe fallen immer mit Schieferbänken zufammen.

In den anderen AuflchlülTen find die VerhältnilTe ähnlich, wenn auch 
das Ausmaß des injizierten Materials Ichwankt und die Durchtränkung 
mit Feldlpatlubftanz nicht immer gleich ift. Lieberall belitzen jedoch diefe 
Migmatite leukokraten Charakter, mit vorherrfchendem Feldfpat,- dunkler 
Glimmer tritt leiten auf. Nach ihrem Auftreten haben wir fie wohl den 
Arteriten (Scderholm) zuzurechnen.

Durch den Bau der neuen Straße von Brattersdorf nach Geppersdorf 
wurden einige AuffchlülTe gefchaffen, die zum Studium der Kontaktzone 
ebenfalls recht geeignet lind. Der größte Teil der AuffchlülTe befteht aus 
gebänderten Injektionsgneifen. Helle glimmerartige Gneislagen wechfellagern 
mit dunkleren, fchiefrigen Gneifen. Der Feldfpatgehalt und der Reichtum 
an Injektionen, fomit der Grad der Kontaktmetamorphofe nehmen ab, je 
weiter man auf der Straße gegen W, d. h. gegen Pföhlwies kommt. 
Vor diefer Ortfchaft hat die Straße weiße, fcheinbar unveränderte Quarzite 
angefchiiitten, die fchon zur <kontaktmetamorph nicht mehr veränderten) 
Schieferzone des Marchtales gehören, Die Durchbewegung war, wie die 
zahlreichen mylonitifchen Bänke beweifen, auch in diefen Brattersdorfer 
Mifchgneifen eine große. Die Fallrichtung der Bänke wechfelt manchmal 
und an umherliegenden Blöcken find Gewölbe abgebildet, was auf Falten= 
wurf hindeutet.

E s  wurden alfo ehemalige Sedimente, die vielleicht fchon früher 
eine Faltungsfnhafe mitgemacht hatten, durch das empordringende Magma 
fowie die von ihm ausgehenden Aplitadern intrudiert. Die GeiteinsmalTe 
befand fich, wie aus der ptygmatifchen Fältelung der Adern erfichtlich ift,
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in einem rt piaftifcfien Zuftand. Limbrock *> hat diefen Vorgang fehr an- 
fchaulich gefchiidert: »W o nur bei den tektonifchenVorgängen, welche die 
Intrufion begleiteten, eine kleine Lücke lieh ablöfte, oder eine Gleitfläche 
fich formte, da drang das äußerft leicht bewegliche und unter hohem 
Drucke ftehende, wafler- und gasreiche Magma nach und erfüllte auch die 
winzigften Zwifchenräume.«

Die Schichtung, bezw, Schieferung ift älter als die konkordante 
Intrufion, da fie von den eindringenden Adern bereits benützt wird. Nach, 
diefer konkordanten Aplitintrufion drang noch eine Generation jüngerer 
Adern in den Geiteinskörper ein, welche denfelben mit fcharfen Grenzen 
gegen das Nebengeftein diskordant durchfetzt. Auch die Fältelung wird, 
wo folche vorhanden ift, von ihnen durchfchnitten.

Mit den angeführten Beifpielen ift natürlich die Kon taktzone des 
Kepernikgneifes in der LImgebung von Mähr.-Schönberg noch keineswegs 
erfchöpft. Die Beifpiele ließen fich noch beliebig vermehren, Zieht man die 
geol. Spezialkarte Bl. Mähr. - Schönberg zur Hand, welche allerdings nur 
einen Teil unferes Gebietes umfaßt, fo erkennt man daraus, daß ein 
großer Teil der dort als »Glimmerfchiefer, Gneife imWechlel und gegen- 
feitiger Vertretung« ausgefchiedenen Geifeine hieher gehört, alfo Injektions- 
gneife find. Auch jenfeits des Teßtales, bei Franklfadt, Sdiönbrunn, Zautke 
treten fie noch auf.

Im Hegerwald, am Goldberg und gegen den Lowagberg zu fchließt 
die hier nahezu allein herrfdiende Schieferhülie zahlreiche kfeine Kalk- 
Vorkommen ein. Der graublaue, oft Glimmer führende Kalk bildet kleine 
Linfen, die entfprechend dem allgemeinen Streichen angeordnet find. Stellen- 
weife beobachtet man auch eine Wechfellagerung dünner Kalkbänder mit 
Schieferbänken. Diefe letzteren find ftark durchbewegt, auch gefältelt. Damit 
ffirnmt das mikrofkopilche Bild überein, welches in Chlorit umgewandelten 
Glimmer und in Epidot zerfallende Feldfpate zeigt.”') Das Merkwürdigfte 
aber iff, daß die Kalke <zumindeft makrofkopifch) keine Anzeichen von 
Kontaktmetamorphofe zeigen, obwohl doch unweit davon der Gneis an- 
fteht und fie allfeits von ihm umfchlolTen werden, ja noch fogar unter 
die Augengneife des Marchtales fallen. In Ober-Hermesdorf, auch auf der 
Straße nach Rabenau erblickt man noch überall die Spuren der Kontakt- 
metamorphose in Form von Erlanfels ufw. Ein kleines Stück weiter 
hinter der Paßhöhe beiderfeits der Straße, in den Wäldchen, treten un­
veränderte Kalke auf, an denen der Granitgneis keine Veränderungen 
hervorgebracht hat. Aplitgänge fehlen hier, die Schiefer zeigen einen ge­
ringen Grad der Kriftallinität.

Der Kepernikgneis wird bei Mähr.-Schönberg von mehreren jüngeren 
Graniten durchfetzt. Obwohl fowohl bei Hermesdorf als auch bei Blauda 
größere AuffchlülTe vorhanden find, eignet er fich wegen feiner ftarken 
Zerfetzung nicht für tektonifche Beobachtungen.

Wir wenden uns jetzt weiter nach Norden, in das Gebiet des 
Hochfchar und Kepernik. Leider ift da^felbe ausfchließlich von Wäldern

*> I.imbrock: Geol. petrogr. Beobachtungen im liidöltl. Teile der Böhm. MalTe zwilchen 
Mahrbach und Sarming an der Donau. Jahrbuch der geol. Bundesanltalt Wien, 1925.

**> G. Bukovsky : Verhandlungen der geol. Reichsanst. Wien, 1890.
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bedeckt und arm an größeren, zur Beurteilung der Lagerung geeigneten 
Auffchlüfien. Im großen und ganzen haben wir es (nach Becke I. c.) 
mit einem flachen SW =N O  gedreckten Gneisgewölbe zu tun, auf dem 
eine vielfach zerftückelte Schieferhülle lagert. In der Tiefe der Täler befteht 
das Gewölbe aus einem grobfaferigen, feldfpatreichen Augengneis. In einer 
feinkörnigen, meift aus Plagioklas beftehenden Grundmafle liegen meift 
erbfengroße gerundete Körner von Orthoklas, flache Linfen von Quarz 
und Flafern von Biotit. Der Gneis ift deutlich gefchichtet und geffreckt 
in dicken, große Blöcke liefernden Bänken. In den Randpartien wird er 
feinkörniger, Muskovit ftelll fidi ein, die Feldfpataugen find zu Linfen 
zerdrückt. Diefe Randgneife find deutlich gelchiefert. (Siehe Becke.)

Die Schieferhülle, die hier in größeren Reiten erhalten ift, befteht in 
der Hauptfache aus Glimmerfchiefer, der in der Nähe des Kontaktes hoch= 
kriftallinifch ift, große Biotite, fowie Granat, Staurolit und Andalufit in 
oft fehr fchönen Kriftallen enthält. Auch der große Gehalt an Feldfpat, der 
den Glimmerfchiefer in einen Feldfpatglimmerfchiefer verwandelt und ihm 
den eigentümlichen grieligen Querbruch verleiht, ift auf Rechnung der 
Kontaktmetamorphose zu fetzen. Der Umffand, daß die Kontaktminerale 
fo gut erhalten find, beweiff, daß Dynainometamorphose hier entweder 
überhaupt nicht oder nur in ganz geringem Ausmaße zur Auswirkung 
gelangte ).

Die tcktonifche Beanfpruchung der Gefteine ift im VerhältnilTe zu 
dem früher gehörten gering, fie äußert fich rneiff nur in der Aufprägung 
einer deutlidien Parallelftruktur. Die Gefügebewegungen werden etwas 
lebhafter, je näher wir den Hangenden kommen und es refultieren diverfe 
ftengelige oder auch fchiefrige Gneife. Dem entfpricht auch die Armut 
an Aplit- und Pegmatitgängen. Die Schieferhülle enthält (neben Erlanfelfen) 
audi hellffreifige Gneife, in denen wir fofort Injektionsgneife erkennen. 
Charakteriftifdi für die Schiefer find ferner noch die vielen langausgezogenen, 
gewundenen oder in Linfen auseinander gewanderten Quarzknauern, die 
immerhin auf eine gewiffe Durchwegung hindeuten.

Schon diefe befcheidenen Angaben genügen, um den großen Unter= 
ichied klarzumachen, der zwilchen dem füdlichen und dem nördlichen A b- 
fchnitt des Kepernikgneifes befteht. Dort herrlchen mechanifche Strukturen, 
diaphthoritifche Gneispartien, mylonitifche Schieferbänke, gefältelte und 
Adergneife, die kraufe Verfchlingungen ihrer Gefügeflächen zeigen**). Von 
alldem fehen wir im nördlichen Teil nichts oder faft nichts. Im Süden 
tritt die Schieferhülle in linfenförmig ausgearbeiteten Einfaltungen auf, hier 
handelt es lieh (nach Becke) um urfprünglichen Intrusivkontakt, d. h. alfo 
durchgreifende Lagerung des Gneislakkolithen gegenüber den Schiefern. 
Eine genaue Klarlegung diefer Dinge (tößt auf Schwierigkeiten, die zu 
überwinden ich nicht in der Lage war, doch gewann die Anficht, daß die 
Schieferzüge auch hier Einfaltungen in den Gneiskörper darftellen, eine 
immer größere Wahrfcheinlichkeit. Jedenfalls ift der Kontakt dort, wo er

*> K. Preclik: Zur Tektonik und Metamarphose der moravischen Aufwölbungen am Oit= 
rand der Böhm. Malte. Geol. Rund.

**> Sollte dies mit der Nähe der Bufchiner Störung zufammenhängen ? Siehe audi Fr. Ed. 
Suess : Das Großgefüge der Böhm. MalTe. Centralbl. für Min. Geol. Paläont. 1926.
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fich beobachten läßt, immer konkordant, und das nicht nur im Fallen ,• auch 
das Streichen beider ftimmt überein. A u f der Kartendarltellung bei Wil= 
fchowitz kommt dies ganz gut zum Ausdruck*).

Dazu kommt noch eine andere Erlcheinung. Welchen Weg man 
immer von der Hochfchar, vom Fuhrmannftein, vom Kepernik gegen das 
Bordtal, gegen W  einfehlägt, überall iit dasfelbe zu beobachten: In der
Nähe des Gneiskontaktes befitzt der Glimmerfdiiefer eine hohe Kriftallinität, 
enthält zahlreiche Kontaktminerale und weift einen beträchtlichen Feldfpat= 
gehalt auf. Je weiter wir aber nach W  kommen, uns alfo aus der Kon= 
taktnähe entfernen, umfomehr nimmt die Kriftallinität ab, die Wirkung 
der Kontaktmetamorphofe verfchwindet und in ganz allmählidiem Übergang 
über Phyllite gelangen wir in eine Zone dunkler Tonfchiefer, die, ver= 
gefellfchaftet mit Kalken, Quarziten und Grünfchiefern, das Bordtal erfüllen. 
Die 'Schieferzone, die aller Wahrlcheinlichkeit nach dem Devon zuzurechnen 
iit, iit intenfiv durchbewegt und mylonitifiert. Wir befinden uns ja hier in 
der Ramfau=Linie (Fr. Bd. Suess), die als eine große Überfchiebungslinie 
erkannt wurde. E s  iit nun doch wohl kaum anzunehmen, daß der Gneis= 
körper famt feiner Sdiieferlnille von dielen Bewegungen unberührt blieb, 
zumal wenn man geneigt iit, Überfdüebung und Intrulion als gleichzeitige 
und urfächlidi bedingt Vorgänge zu betrachten* ‘).

E s  ergibt lidi fo ein bemerkenswerter Widerfpruch zwifdien geolo- 
gifchem und petrographilchem Befund, den aufzuklären, mikroskopilchen 
Unterfuchungen Vorbehalten bleiben muß. Jener fpricht immerhin für eine 

große Durchbewegung, diefer fchließt eine folche fait aus, wenn wir die 
Minerale der Kontaktmetamorphose (Granat, Staurolit, Andalulit), die 
doch empfindliche Indikatoren für tektonifdie Beanfpruchung darltellcn, fo 
ausgezeichnet erhalten finden. Die beiden Arbeiten von L. KölbI (Sitzungs= 
berichte und Anzeiger der Akademie der Wifienfchaften, Wien, 1927) 
konnten nicht mehr berückfichtigt werden, da fie zu fpät in meine Hände 
kamen.

Jenfeits des Teßtales ftoßen wir bei Zöptau auf überrafchend ähn= 
liehe Verhältniffe, nur daß hier die Stelle des Kepernikgneifes von hoch= 
kriltallinen Hornblendegeiteinen eingenommen wird, die fich von Dioriten 
bezw. Gabbros ableiten***). Ihre petrographifche Mannigfaltigkeit iit recht 
beträchtlich, wir finden alle möglichen Übergänge von fait mäßigen Dioriten 
über Hornblendegneife zu fchiefrigen Amphiboliten und Chloritfchiefern,■ 
auch normale Biotitgneife treten auf, und zwar in weit größerer Ver= 
breitung als dies bei Kretfchmer zum Ausdrucke kommt. Die Schiefer^ 
hülle befteht aus verlchieden ausfehenden Schiefern, auch Phylliten Glimmer^ 
(chiefern (mit Granat, Staurolit und Andalulit) und Quarziten. Erlanfelfe, 
die für das Schieferdach des Kepernikgneifes fo charakteriltifch waren, fehlen 
hier. Die ganze Zufammenfetzung der Hüllgelteine iit eine andere als dort ,-

*> H. Willchowitz: Das tcktonifchc Netz und der HauptRebirgsquerbrudi des Hohen Ge- 
fenkes. Montaniitifche Rundlihau 1928.

**> Siehe dazu auch E Bederke : Das Devon in Schlehen und das Alter der Sudetenfaltung. 
Fortlchritte der Geologie und Paläontologie 1924. Bau und Alter der Oftfudeten. Neues Jahrbuch 
Min. Geol. und Paläont. 1925.

***> Fr, Kretlthmer : Das metamorphe DioritgabbromaiTiv von Zöptau. Jahrbuch der geol. 
Reichsanft. Wien 1911.
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Kalke fehlen, dafür nehmen Quarzite, zum Teil echte Quarzkonglomerate, 
überhand. Alles in allem fcheint es fich hier bereits um Teile der Devon= 
formation zu handeln. Die überall zu beobachtende Fältelung der Schiefer^ 
gefteine, ihr linfiger Bau weifen auf tektonifche Verknetung der einzelnen 
Glieder hin, die bis zur Schuppenltruktur gefteigert werden kann. In diefem 
Bau der Hülle treten die Intrufiva mit konkordantem Injektionsverband 
auf und lie umlchließen Malfen des Nebengeitein als Schollen in konkor­
danter Anordnung, ganz nach Art vcn Lagergängen.

D ie Parallelstruktur ift meilt überall deutlich ausgeprägt und ver= 
läuft parallel zum Kontakt mit dem Nebengeitein. Die Kontaktmetamor^ 
phofe belteht aus der Neubildung von Granat, Andalufit und Staurolit 
und auch Zuführung von Feldfpatfubftanz. Injektionsgneife, deren Adern 
hier, der Natur des Magmas entfprediend, allerdings teilweife inelanokraten 
Charakter tragen, find ebenfalls vorhanden.

Trotzdem aber die Kontaktmetamorphofe hier fehr gut erhalten ift, 
finden wir überall Anzeidien einer fehr fiarken tektonifdien Durdibewegung. 
D as mikroskopilche Bild zeigt häufig Kataklase, Mörtelltruktur, fowie ver= 
fdn'edene, lehr bezeichnende Mineralumwandlungen, von denen die Um = 
Wandlung von Hornblende in Biotit, von Biotit in Serizit und Chlorit, 
Epidotbildung als die für uns bedeutfamften genannt feien. <Weitere Einzel= 
heiten liehe Kretfdimer 1. c. fowie Becke und Schulter*). Biotit ilt zum 
Großteil aus Hornblende enlfanden und zeigt manchmal eine mit der 
Anordnung der Hornblendeflalern nicht übereinltimmende Schieferungs-- 
riditung, worauf fchon Becke aufmerkfam machte. <Fr. Bedce I. c.) Wir 
erkennen alfo, daß das urfprünglidie Gefüge durdi Kataklase z. T. ver= 
wifdit wurde und daß eine ältere, durch die Hornblendeflafern angedeutete, 
Schieferung durdi eine jüngere Biotitfdiieferung überdeckt bezw. gefchnitien 
wurde. Sdion daraus kann inan auf mindeffens zwei Bewegungsphasen fchließen, 
von denen die ältere wahrfcheinlich gleichzeitig mit der Intrufion vor fich ging.

Makroskopifch beobachtet man befonders gegen die Schiefergrenze 
zu eine intenfive tektonifche Durchbewegung der Hornblendegelteine, Zwar 
ilt dielelbe hie und da auf einzelne Lagen oder Bänke befihränkt, während 
dazwifchenliegende Schichten fcheinbar unverfehrt find, aber ihre Spuren 
find überall vorhanden. E s  refultieren fehiefrige oder plattige Amphibolite, 
auf deren Gleitflächen lieh Biotit anfiedelte ,• geht die Durchbewegung noch 
weiter, fo entfteht auch Chlorit und das Geftein enthält das Ausfehen 
eines linfigen bröckelnden grünen Schiefers. Mit der Schieferhülle find die 
Diorite verfaltet und verfchuppt**).

Eigentümlich und fchwer erklärlich ift das genetifche Verhältnis der 
Dioritgneife zu den mehr fauren Biotitgneilen, die eine viel größere Ver= 
breitung befitzen, als dies bei Kretfchmer zum Ausdruck kommt. Auffallend 
ilt ihre ftarke Zerfetzung ,• ob es fich um Schlieren eines und desfelben 
M agmas handelt oder ob Intrufivverband vorliegt, ift nicht zu entfeheiden.

Schon diefe wenigen Angaben dürften genügen, um die große 
Ähnlichkeit der VerhältnilTe in der Gruppe des Kepernikgneifes und den

’> Fr. Becke und M. Schulter : Geol. Beobachtungen im Altvatergebirge. Verhandlungen der 
geol. Reichsanft. Wien 1887.

* ’ > H. Schön : 1. c.
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Diotigneifen bei Zöptau zu zeigen. Hier wie dort eine —  foweit (ich 
derzeit fehen läßt —  gut erhaltene Kontaktmetamorphose, die eine nach= 
trägliche dynamometamorphe Einwirkung falt auszufchließen fcheint. 
Demgegenüber liehen die in den vorliegenden Zeilen erbrachten 
Beobachtungen, die trotzdem eine große poltintrulive Durchbewegung 
beweifen.

Eine endgültige Löfung diefer Fragen muß mikroskopifchen Unter= 
luchungen überlaßen werden. Ohne dielen vorgreifen zu wollen, kann 
gefagt werden, daß (ich diele in einer ähnlichen Richtung zu bewegen haben 
werden, wie lie M. Stark*) kürzlich im Böhmerwald und K, Preclik**) 
im kriftallinen Gebiet Südmährens eingelchlagen haben.

“ M. Stark : Umwandlungsvorgänge an Gefreinen des Böhmerwaldes. Lotos Prag 192.
*'> K. Preclik: Die moravifdie Phyllitzone im Tayatale. Sbornik st. geol, ustavu. Prag 1926
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